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Vorrede 
 

 

 

 

Seit gut hundert Jahren gibt es den Jazz. Vor gut sechzig Jahren 

habe ich den Jazz entdeckt. Vor gut dreißig Jahren habe ich 

begonnen, Jazz zu spielen. Damals wie heute finden die meis-

ten Menschen, denen ich davon erzähle, das „irgendwie“ gut. 

Aber die meisten Menschen können mit der Musik, um die es 

dabei geht, selbst nicht viel anfangen. Wohl deswegen gilt die 

Beschäftigung mit dieser Musik als „elitär“ – als handelte es 

sich dabei um so etwas wie die bekannt schwer verdauliche 

„Neue Musik“ des frühen Zwanzigsten Jahrhunderts. Kein 

Wunder, daß im Jahre 2013 der Anteil des Jazz am internatio-

nalen Musikgeschäft nur knapp zwei Prozent betrug, gegenüber 

Klassischer Musik mit sechs Prozent und Rock, Pop usw. mit 

über 70%. Wahrlich ein Minderheitenprogramm! 

Wozu dann dieses Buch? Es gibt bereits viele Bücher über 

Jazz. Doch Abhandlungen über Jazz sind oft so geschrieben, 

als setzten sie voraus, daß man schon darüber Bescheid weiß, 

worüber man sich informieren will. „Abhandlungen“ eben. Sie 

handeln von Musiktheorie, Harmonielehre usw. Eine zweite 

Art von Büchern ist biographisch-anekdotischer Art. Diese 

erzählen aus dem bewegten Leben berühmter Jazzmusiker und 

behandeln ihre Musik eher nebenbei. Mir ist daran gelegen, 

etwas von der Begeisterung, und ja: tatsächlich Leidenschaft zu 

vermitteln, die ich seit Jahrzehnten für diese Musik empfinde. 

Deswegen habe ich ein anderes Format gewählt, als es bei 

Büchern „über“ etwas üblich ist, nämlich den Dialog.  

Im ersten Teil dieses „Interviews mit mir selbst“ beschreibe 

ich meinen Weg zum Jazz und hoffe, daß die Leserin und der 

Leser ihn mitgehen können und auf diese ungewöhnliche Mu-

sik neugierig werden. Oder wenn sie sie schon kennen, mit ihr 

vertrauter werden.  
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Der zweite Teil besteht aus eigenen, anderswo schon veröf-

fentlichten eigenen Kurzgeschichten, die in unterschiedlicher 

Weise mit Jazz zu tun haben. Wie immer bei literarischen Be-

mühungen sind „fact“ und „fiction“ schwer zu trennen. Ich 

hoffe, daß der Leser und die Leserin wohlwollend finden: Si 

non è vero, è ben‘ trovato. Wenn’s nicht wahr ist, ist es doch 

wenigstens gut erfunden.  

Der dritte Teil knüpft an diese Geschichten an und vertieft, 

was man über den Jazz wissen könnte und vielleicht auch wis-

sen möchte. Deswegen habe ich auch hier wieder die Form 

eines fiktiven Gesprächs benutzt. Der Frager (oder die Frage-

rin) ist interessiert und weiß auch schon einiges, aber möchte 

sein (ihr) Wissen vertiefen. 

Im vierten Teil geht es um meine „Inselplatten“, die ich wie 

„Inselbücher“ auf die berühmte einsame Insel mitnehmen  

würde. Da es aber keine einsame Insel und bald auch keine 

Platten mehr gibt, habe ich lieber einzelne Titel genannt, die 

man in den unendlichen Weiten des Internet findet. 

Dieses Buch erhebt nicht den Anspruch, das Thema Jazz 

erschöpfend zu behandeln, alle wesentlichen Jazzmusiker und 

Jazzrichtungen korrekt oder „objektiv“ darzustellen. „Jazz 

persönlich“ bedeutet nicht nur eine subjektive Auswahl, auch 

das Erleben ist mein eigenes, meine Vorlieben (und Vorurteile) 

sind die meinen, die berichteten Erfahrungen wurden von mir 

gemacht. Ich hoffe aber, daß die Leser/innen sich ermutigt 

fühlen, eigene Erfahrungen mit der Musik unseres Zeitalters zu 

machen.  

 

 

 Hamburg, im Herbst 2020 


